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Vom Schauspie
gebr cht hat. Genaue Zahlen sind 1r gegenwärtig nicht ur Hand, doch
werden ı mehr als Diözesen SCIH, die heute schon Sanz VOo einheim1:.
schemKlerus verwaltet werden.

All das erfüllt 1e€ Kirche Indiens mit Vertrauen, WEnnn n die Zukunft
blickt Sonst reilich bietet dieser Blick ı1841 die Zukunft manches Unerfreu-
iche. Ein Staat des Südens, der Staat Iravancore, hat leider schon sehr
unglücklichen Präzedenzfall geschaffen. Im Zuge der Einführung allgemeiner
Schulpflicht wußte der Ministerpräsident dieses Staates diese Geseggebung
©  CS  O /ZAN drehen, daß Ne augesprochen christenfeindlichen Charakter -
ahm un VOT allem die Existenz der katholischen chulen aufs schwerste
gefährdet. Vergeblich sich die katholische Presse Indiens auf; vergeb-
liıch wurden Protestversammlungen 6M} anNnzen Land gehalten. Nur Zu klei-

Abänderungen ieß 81 der Minister herbei wesentlichen hıelt b

seiNer Geseggebung fest Da auch die ührenden Kongreßleute die Einfüh-
rung der allgemeinen Schulpflicht als der ersten Punkte ihres Pro
STa MS bezeichnet haben, blicken d  1€ Katholiken mıt Sorge auf die Zukunft
ıhrer Schulen. CDA LEA
Indes, das sind schon keine indrücke aus Indien mehr, sondern Zukunfts-

SOTSCH., Was die Zukunft für die Kirche Indiens i Schoße tragt und wIie die
un doch s () alte Kirche Indiens sıch bewähren wird, das kann DUr eben

diese Zukunft lehren.

Vom Schauspiel der Messe
Von AN ILLIG

Wenn sich der Priester Altar mıt Ne Gebetsruf zZzu Gemeinde WwWen-

det, annn CS geschehen, daß keinem Aufblick, keiner durch das
Auge bestätigten lebendigen Teilnahme der Gläubigen scCcCiInNnemM Tun Je-
gegnet. Vor ihm stehen oder lauter Lesung versenkte Menschen.
KEinem Teilnehmer In Gottesdienst wird Ccs aum anders ergehen, wenn

einmal Z scC1INen Nachbarn hinüberschaut: 816e lesen alle ihrem Gebetbuch
Und wenn wir-auch glauben wollen, daß das, w as 1€ da lesen, 111 dem
Geschehen Altar Verbindung steht, ıst doch reichlich vie}
Papier dabei Be andern ist es CW15CS8, VOoO der Sucht nach Vollständig-
eıt diktiertes, Herumblättern, das ‚e} die Pedanterie erinnert,
mıt der übereifrige Öpernbesucher ihr Textbuch studieren, die Augen
aufzumachen und sıch das Spiel anzuschauen. Statt sıch einfach den 1N>»
drücken hinzugeben, sich rühren, erheben und Z Großem ent-
filammen ZU lassen, WI1I1e 6S einmal be Eckermann heißt (6 Ma 1827), und
WOZU reilich wWIe 1 derselben Stelle nachlesen kann, für Ü Deutsche

Courage gehört. Auch da kommen viele VOo ängstlichen Nachlesen nıcht
los wahrhaft nıcht 1 Ware, WIe bei den laut vorgebeteten Teilen
der Gemeinschaftsmesse, oder wenn der Priester Evangelium und Epistel] auf
Deutsch verliest.
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Forderung derHturéischen Neubelebungvielfach Z auß v:e den
WIr  d. Es Wäar gut und heilsam, wenn die Gläubigen angeleitet wurden, der
heiligen Handlung mıt dem Meßbuch ı der andZU folgen. Heute, sich
diese Forderung erfreulicherweise weithin durchgeseBt hat, darf vielleicht
hne Gefahr Mißverständnisses darauf hingewiesen werden, da die
Messe doch auch Schauspiel ıst un dem Auge dabei ECiNe wichtige Auf-
gabe zufällt wITr aber annn auch den Mut haben sollten, UuNs  e unserer Augen

bedienen. Wir INEINEN WIiCcC der stumme eilnehmer am heiligen Opfer
N  g81 mitbetenden und mitsingenden werden soll, sollte auch VOo

blinden und papıerenen EeEINeET lebendigen un schauenden Teilnahme g m
führt werden.

Denn wenn die OÖpferhandlung auch ı ehrwürdige und hochheilige Texte
eingebettet ist, vollzieht S16 sich doch zugleich 1 siıchtbaren Raum als
sichtbares Tun ıcht Du die Griechen, denen die lıturgısche Formenwelt
Entscheidendes verdankt, Augenmenschen. Auch die Männer und
Frauen des Alten Bundes mıt SCINCH großartigen gottesdienstlichen Festen
un Feiern IN UsSsCnN es SCWESECH SC1LH. Und sind W4r modernen Menschen 1110

Zeitalter des Films weniger? Die Kirche weiß w1e€e stark das Siıchtbare
3 spricht, un i auch durch die sichtbare Schönheit führen und
heiligen. Sie irennt ıcht die Seele Vo iıhrem Leibe Dasheilige ÖOpfer sol
nach ihrem eutlichen Willen Schauspiel SeC1LN für alle Sinne. Darum hat
die Kirche mıt Sorgfalt und Ernst eine Külle Vo Weisungen gegeben: für
den gottesdienstlichen Raum, für den Altar un Ausstattung, für die
Gewänder des Priesters, für sSe1in Singen,Schreiten un Händebreiten. Diese
Rubriken“ oder Hinweise ın Lettern sind keineswegs kleinliche Schi-

kane, sondern beweisen, 1€e Kirche den außeren Vollzug der
Opferfeier nımmt. Sie sınd musiıkalische und choreographische Änweılsungen,
damıiıt 1€ heilige Feier -} heilig-schönen Fest werde VOoOr Gott und
den Menschen. Dieze sollten darum aber auch hinschauen.

Wenn die Orgel einfaällt, wenn 4J@e Gemeinde sıch erhebt, sollten die
Gläubigen sehen undempfinden, wW1c der Priester, angetlan mıt den heiligen
Gewändern, aus den Reihen der Gemeinde nd ın ihrem Namen die Stufen
191 Altar emporsteigt. Blick und Herz sollten iıhm folgen. Undwenn S1C

schon iıcht selbst die Hände ausbreiten un den elch emporheben können,
sind doch dabei, schließen sıch 103 diese Darbringung un dieses

Drama el dessen Mithandelnde S16 sind. Dies alles wWar klar und durch
sichtig ıi der frühen Zeit, da Priester un olk die Kultsprache verstanden,
der Priester dem olk zugekehrt das Opfer darbrachte un sich1€e
Feier ı lebendigen Hin und Wider der Gebetsrufe un Antworten vollzog.
Da Wäar eın Papier a1s Bindeglied notwendig. Da wäar alles Anschauung,
Klang und EMEINSAMES Tun Es wird lange dauern, bıs ZU ahn-
liıchen Unmittelbarkeit zurück finden. ber CS ıst schon 1e] ONNCH, wenhnx
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Pau inNer tscheidenden Phase sSC1NE5 Lebens die Opfer-
feier der Messe erleht. Indem autobiographischen Bericht ber
Wende Vo Unglauben ZU IX Glauben schreibt nach inweis auf

bisherige Unwissenheit ın der Religion SCINET Kindheit „Aber jeBt
entfaltete sich die heilige Handlung VOF mmIr mı1t Herrlichkeıit, die alle
Nne Einbildungskraft überstieg, Ä  9 das war icht mehr die armselige
Sprache der Erbauungsbücher. Das War die tiefste und großartigste Poesie.
Das die erhabensten Gesten, die jemals menschlichen Wesen eıgneten.

konnte mich ıcht satt sehen dem Schauspiel der Messe, und jede Be-
WCRUNS des Priesters pragte sıch tief ıin ME1NCH Geist ın meln Herz e1in.  ..
(Wegenach Orplid, herausgegeben Vo Dr Rockenbach, 26.) Es
drängte iıhn, auch un der Woche oft wWI1e UUr möglich Öpfer teilzu-
nehmen. Wenn z SC1INCTIADichtung der Glaube der Kirche S1ES-
reich un strahlend hervorbricht, annn wird die Quelle davon nucht zulegt ı1
der heiligen Schönheit dieses Schauspiels suchen SCHMNL, m1t dem die br.  aut-
hliche Kirche, diese ‚majestätische Mutter“- E Claudel S1C nennt, das Ge-
heimnis ihrer Altäre begeht.

Wiıe 1e FEunsetzung der Eucharistie ohne die Liebe ıcht verstehen ıst,V z e
O iıst yleicherweise ı1 ihrer Feier selhst die Liebe aufgeblüht. Es ist wiIie C111n

Überschwang rautlicher Liebe, wein mansıeht, die Kirche die Altäre_
ihres Geliebten schmückt, wW1e6 s1C die Blumen, die Lichter un Düfte ruft;

sS1C kniet und küßt und anbetet. Wenn mehr als ein Suchender gerade
durch die Entfaltung des eucharistischen Kultes Glauben kommt, annn
ist das anderes alg durch die Sinne wirkende Betörung. Dann trıfft ıhn
durch alle Verhaltenheit der liturgischen Formsprache hindurch eC1iH Abglanz
der unendlichen Schönheitt. Dann hat die Augen aufgetan un mıt ihrer
Hilfe erkannt, wäas ber alle Anschauung der Sinnehegt. Am klarsten kommt
heute der Sinn der heiligen Handlung ı feierhchen Hochamt Ur Anschau-

uRS. Da kann 1nan %4 ehesten 1€e€ Messe als Schauspiel sehen lernen. Und
VO Hochamt her mußte 4l annn versuchen, die vielfach

gedrängten un abgekürzten Handlungen derStillmesse verstehen.
Freilich geBt die Messe als Schauspiel vorxaus, daß s1€ +atsächlich als Schaa-

spiel gefejert werde. Und wiıird dieser Ruf zuallererst eineEinladung
den Zelehbranten selbst, an den Priester, der die Messe ‚zelebriert””.
18 1 die profaneSprache hinein wird dieses Wort gebraucht, C173 be-
sonders feierliches, geradezu sakrales Tun bezeichnen. Doch wWIC oft Z
schieht C5, daß den Gläubigen gerade dort, der Ursprung un das Vor-

Aabıld aller Zelebration gelegen ist, 1 hochheiligen Opfer des Altars, eıne

Enttäuschung erwartetl. wird der Gemeinde Sar eın Schauspiel geboten, E
undI] könnte sıch fragen, obh das Ahbwandern der Augen VO Altar Zu

Gebethuch ıcht auch arın sSeiINCH Grund hat Wohl scheint seltener VOTI-

zukommen, daß eln PriesterdasOpfer hastıg un ehrfurchtslos darzubringen
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wagt den errn un die emeinde eidigt
priesterlichen Ansehen mehr schadet, als ahnt. ber sind sıchdie andern
alle bewußt, daß es mıt SCHauenN Befolgung der Robuken, ıJa8ogarmıt
ne TrTomMmMen elebration allein noch icht n ıst, daß die kultischen
Formen menschlich und religiös mıt Inhalt gefüllt un durchgebildet sC1H
wollen, damit s1€ in Heiligkeit schön un wahrhaft S&x}auspiel?Die wichtigste Quelle würdiger Zelebration WITr  d ı die 5A40Z rlester-
lich durchformte Persönlichkeit se1n. Das heilige Tun ruft nach dem heiligen
Ausspeuder und Verwalter der Geheimnisse Gottes (1 Kor 4, Nirgends
kommt uUNs brennend WIe E Altar m Bewußtsein, wWIe Üu e1iNte

Traurigkeit gibt daß WITr keine Heäligen SIN  d (Leon Bloy) Da helfen keine
außeren Rezepte. ber gilt auch umgekehrt: jede Bemühung des Geist-
lıchen e1iNe Vertiefung SCINETr priesterlichen Persönlichkeit wırd Altar
ihre Frucht Lragen, auch VO  b den Menschen. Das gläubige olk hat dafür e1in
sehr feines Empfinden.

ber ZU lebendigen un gläubigen Ehrfurcht mMu noch e Doppeltes hın-
zukommen Zuerst CcC1in vertieftes Eindringen in den Sinn der heiligen and-
lung, zuma| in den Sıinn der Gesten un Bewegungen, in denen
sıch iıchtbar darstellt Andacht allein genugt h  1er icht Es soll die Absicht
der Kirche verwirklicht werden Es gilt f während des Vollzugs iIm Be-
wußtsein tragen, welchen Sinn hat, weNnnNn der Priester eım Dominus
vobiseum die AÄArme ausbreitet. Wie annn ausdrücken, wAas die Kirche
damit bezweckt. „Der Priester küßt den Altar Der Altar ust Christus,
von Christus kommt alle Erlösungsgnade; der Priester empfängt also durch
den Kuß Vo Christus die Gnadenkraft annn wendet 81 =  S Volke mıiıt
ausgehreiteten Händen und spricht das Dominus vobiscum; 11l also die
VO Altar geschöpfte Gnade mıt offenen Händen der versammelten Ge-
meinde zuwenden der WITr noch besser Der Priester holt Christus
selbst durch den Kuß Vo Altar und übergibt ihn durch den ruß dem olk
urch die Verbindung VO Wort und Zeichen WITr  d UunNs der ruß erst Panz
bedeutungsvoll Er 1st kein bloßer Wunsch wird Mysterium wird
Wahrheit und Gnade (Meßerklärung VOo 1US Parsch Klosterneuburg
1937 Das ıst eın Beispiel Wer denkt daran be dem oft DU  So

gewohnheitsmäßig dargebotenen und empfangenen heiligen Gruß Und
finden Priester und Laien e1iNe leicht aßliche un zugängliche Erklärung
der heiligen Handlung i10 ihrer Sichtbarkeit? Das Buch VOo. Parsch gehört
denen, die ler ıcht enttäuschen.

ber mu noch auf Cc1in Legtes hingewiesen werden. Frömmigkeit un
Sachkenntnis SCHUCH allein noch nicht. Zu ihnen mMu die Durchfermung der
Haltung, der Gebärden, der BANZCH Darbringung des Opfers hinzutreten.
Das fromm und heilig Gemeinte soll sıch auch sichtbar un eindrucksvoll VOr

dem Auge der Gemeinde entfalten. Denn icht ohne welltleres 1st die Andacht
die der Priester empfindet auch au secec1iner Gebärde, Haltung un Sprache
abhzulesen WILr es wollen oder nicht, sobald WIFr VOLr der Gemeinde
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den tar reten, sind €l  5 Schauspiel geworden für d  1e€ Engel und die
Menschen (1 Kor 4, Die klare Folgerungıst, daß der Priester suchen muß,
die solchem öffentlichen un! sichtbaren "Tun ımmanente Formsprache
erlernen un vervollkommnen.

Mag Nordländern C1N6 gETINZSCTIE Ausdruckskraft ı Haltung und Ge-
bärde verliehen sSec1ıin un künstlerisches Empfüinden manchem abgehen,
gehört doch Natur des Menschen, daß ıcht I8n der Mund vVo dem über-
fließt, w es das Herz voll ıst. Was z als Glaube., Ehrfurcht un Andacht '
füllt, drängt uNnserer SaNZCH Erscheinung nach außen. Vor allem WAare

wichtig, die noch bildsamen JuUhnSCh Kleriker auf diesen Kreis kultischer
Aufgaben hinzuweisen un iıhr Gefühl ur  e. diese Dinge zZu veredeln. urch
Übung und gegenselt1ges Sich aqaufmerksam-machen laßt sichda vieles hessern.Za &A Pa Da l a kN Dabei pdegt nichts wirksamer sSe1nN alg das Beispiel verehrten Leh-
reISs, der selber vorbildlicher VWeise das Opfer darbringt. Daran annn siıch
ur  me eln YanzeSs Priesterleben die Freude der würdigen, heilig-schönen Z.e-
lebration entzünden.

Freilich Iut siıch 1er E Gegenpol der Lässigkeit eiNe D  u Gefahr auf,
nämli;ch die übersteigerten Bewußtheit, S gezierten theatralischen
Gehabens. Alles menschliche Beginnen 18% bedroht und die reife Tugend ein

Zustand schwer zZu erreichender Ausgewogenheıit. Der Kunst gegenüber ıST

die Liturgie zurückhaltend (vgl Andreas Jungmann SJ‚ Die liturgische
Feier, Pustet, Regensburg 1939 3 40 ff ), un nichts 18% schlimmer als eitles,
„ffektiertes Wesen Heiligtum. Doch wird das den eifrigen Priester iıcht
davon abschrecken,; nach dem Gipfel zZu streben, der sich zwischen beiden
KExtremen erhebht. Dieser Gipfelıst die Ehrfurcht, Andacht un Schönheit
gefeierte Messe: 93081 Priester gefeiert, nicht selber EIW. ZU se1n un ZzuUu

” sondern ı dem Wiß‚'gelten „Der Priester Altar hat eın Antlıp“
SCH, essechm Stelle da vertritt, wer durch ihn handelt, un “ der Ge-
meinde nach dem Willen der Kirche das Schauspiel 7 bieten, das mitzufelern

den Altar geschart ıst.
Es WIT noch andere Einwände geben. Der Mann der Praxıs wird Sagech: ZuUu

solchen Zelebration fehle ZU] mindesten eines die Zeit. Tatsächlich
verführt aum den Priester S leicht San hastigen Darbringung
des Opfers -w1e die vielen Orten ı kurzen Abständen aufeinander folgen-
den Gottesdienste. Manchmal mas e1ine tragische Notwendigkeit vorliegen.
Aber im übriıgen ist 1es ein Mißstand, den es unbedingt bekämpfen glt
Es heißt geradezu die Dinge auf den Kopf stellen, wennNn / VOo  ; vornherein
e1iNe knappe Stunde für ein Hochamt angese wird un annn außer der
Meßßfeier selbst 1A06 ausgedehnte Kanzelvermeldung, 1e Predigt und das
Austeilen der Kommuniıon großen eil der Gemeinde diese
Stunde hineingezwangt werden mu Die Zeiten sind umgekehrt legen,
daß all diese Funktionen ruhig un würdig vonstatien gehen können. Wenn
mehr Gläubige isch des Herrn gehen, dauert die WHeıer entsprechend
länger, den Tagen, da fünf oder sechs Lesungen sind Das
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sollte ıch se andl So ot
diensteanzus eben ıst, eın Selbstzweck rf doch
seltsames Lob,as einmal e1INer Sakristei gespendetwurde  Z  . sel sS  ' Lwas

4 „gpistlfcher Bahnhof‘‘ sehr halte es der Herr Pfarrer 60080der
püunktlichen Abwicklung der folgenden Gottesdienste.

Zur Schulung der Priester und Seminaristen mußte die Unterweisung der
Laijen un VOor allem der Jugend kommen. Schon die Kinder muüßten die
Messe als Schauspiel dem Mithandelnde SIN  d erleben:;: gerade
kındlichen Seelespricht die wunderbar eindrucksvolle Anschaulichkeit der
liturgischen Yeier. Es 1st iıcht mıt dem Lernen und Wissen e  Nn. gilt ZuUu

schauen und mitzuerleben. Mehrfach ist il legter eıt die Sorge geäußert
worden, ob nıcht die Teilnahme heiligen Opfer heute oft reichlich „BC-
konnt“ wiırke; die Frage 5C1, ob die Menschen un gerade die JjJuhgen Men
schen dabei auch wirklich beten. Das Ganze wirke manchmal WwW16€e eINeEe

„Scheinfunktion““ (vgl y An V Lassaulx der Kirchenzeitung für das
Bistum Köln, Juni 1947 (2) Man hat das Wissen überschägt Man 18t
s vollständigen un ückenlosen Mitbeten VWettlauf m1T dem Priester
verleitet worden un! hat die iNNCIC Freiheit verloren, doch die JLiturgie-
geschichte längst weiß daß manches Aur Privatgebet des Priesters ist und
daß die alte Kirche Pausen für stilles, persönliches Beten sehr ohl kannte.
Wır wollen nicht YA dem Symbolismus Martin Vo CGCochem
zurück, aber hat hturgiewissenschaftlıche „Aufklärung 1MIMer Ver-

standen, SCINE Stelle eLwWaSs ebenso Tiefes un Lebendiges VAN segen? Was
915T eıne ritik den dankenswerten Bestrebungen Neu-

belebung der liturgischen Feier, sondern eın stärkeres Hineinbeziehen des
lebendig Geschauten. Der Hauptton mMu. auf das Begreifen des (GGesamt-
geschehens gelegt werden, auf lebendiges Erfassen der „Gestalt“.

Das führt dann ZULTC Freude und Freiheit, Zu >|  S Drüberstehen, das
nicht durch eCiNenNn Wust vo Einzelheiten gehemmt wird Es geht also eih

Hinauswachsen über die Stufe des angstlichen Herumblätterns un sklavı-
schen Nachlesens. Dann ist der „Schott“” eın Hindernis mehr, sondern NUuUr

noch Hilfe Und Wer Wirbel des Zeitgeschehens SECe1IN Meßbuch gekom-
aM ISE, der kann annn auch ohne jedes Buch lebendigen Anteil ÖOpfer
nehmen:;: enn kennt VWesensstruktur und hat gelernt,
dem Tun des Priesters abzulesen. 1€ Messe als Schauspiel, das heißt für den
Priester: die würdige un: ansdrucksvolle Feier der heiligen Geheimnisse.
Das heißt für die Gläubigen: lick und Herz Altar ücht Buch-
staben hängen bleiben, sondern den Geist uüber alles stellen. Mitsingen un
mitbeten, hinschauen 13361 hinhören. Dann wird sıch die volle Schönheit und
Gnadenfülle dieses Schauspiels erschließen, das jeden Morgen miıt SECINCIHIL

unerschöpflichen Reichtum ruft
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